
Eın Apostel der Humanität
Thomas Garrigue Masaryk und der Katholizismus

Von LORENZ

Am 24 _Mai 1934 schritt die tschechoslowakische Nati0nalversammlüng
im WIladislawschen Saal der Prager Burg ZUIN viertenmal se1it Bestand der
Republik ZUTC Wahl des Staatsoberhauptes.. Von den 418 abgegebenen
Stimmzetteln leer, 20 lauteten auf Thomas Masaryk, und
auf den Führer der <0mmunistischen Partel, den Abgeordneten Klement
Gottwald Die Wahl Wäar 1n eindeutiger Sieg Masaryks un: eine ebenso
eindeutige Niederlage Gottwalds ‚„‚Masaryk, nicht Len  ın ,  o hätte ber die-
GCET Wahl stehen können.

1e-Der unterlegene Kandidat konnte nicht einmal dem Dieger, W1€e
mokratien Brauch ist, gratulieren; denn weilte außerhalb des Landes.
und e1in Haftbefehl, der hinter ihm herlief, verhinderte seline Rückkehr.
Knapp VOr der Präsidentenwahl hatte die kommunistische Parte1ı eın Flug-
hlatt herausgegeben, das die Überschriftt Lrug ‚„Len1in, niıcht Masaryk”. Auf
rund des Republikschutzgesetzes hatte der Staatsanwalta den Urheber
dieses Flugblattes, den Vorstand der kommunstischen Partel, die, Anklage
erhoben: das Parlament atte die Immuni:tät des Abgeordneten ttwald
aufgehoben, ber die Polizel, die den Haftbefehl ausführen wollte, fand
se1ine Wohnung leer. Kr WAar ach Moskau geflohen.

Am 15. Dezember 1935 dankte Masaryk ab ınen Jag vorher hatte CI

seinen etzten Akt als Präsident unterzeichnet. Ks War e1in Amnestieerlafß,
unier den auch Gottwald fiel der ıIn seine Heimat zurückkehrte und,
sich wıeder der Politik widmete. Er blieb ihr auch Ireu, als 1938,
ach der Angliederung des Sudetenlandes Deutschland, ın die Kmigration
SInS Benesch wandte sich damals, ach seiner S, nach- London;
(Sottwald SINg ach Moskau. ach Abschlufß des deutsech-russischen Freund-
schaftspaktes gingen die tschechischen Kommunisten scharfen Angriffen
S  >0 Benesch ber. ach Ausbruch des deuts_ch-russischen Krieges kam
65 einem Waffenstillstand 7zwischen hbeiden Kmigrationen. Als Benesch
ım Dezember 1945 ach Moskau kam, wurde dieser Waffenstillstand
einem „modus vivendi“ erweıtert. Beide Richtungen beschlossen, ZUSAamMmMeIL-

zuarbeiten. Neuwahlen sollten, sobald die Heimat befreit D  wäre, die Lage
klären. ‚„‚Masaryk un Tenin““ stand als Parole ber dieser Zusammenkunft.

1946 fanden die Wahlen ıIn der befreiten Helimat tatsächlich sS{ea I)Die
Kkommunisten erhielten 37,9 Prozent un are. damıt die $tärkste Partel.
Ihr Führer Klement Gottwald rurde Ministerpräsident.

Dann begann eın 7öhes ingen, ber dem die Parole ‚„Lenimn oder Masa-

I_ka( stand. FKs dauerte zweil Jahre Im WKebruar 1943 fiel die eTste Entschei-

dung: e1in eil der bürgerlichen Minister trat zurück, eıne Gesamt-
demission des Kabinetts erzwingen. Der Streich mißlang; enn Gottwald
trat nicht zurück, sondern mobilisıerte Cdie Arbeiter un!: verlangte VO.
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Da

Benesch die Ernennung „verläßlicher“‘Minister. Benesch, d, erschöpft,
VO  en der Armee Stich gelassen, gab ach Kinige Monate später fie] die
zweiıte Entscheidung. (Gottwald wollte z Verfassung einführen:
Benesch verweigerte die Unterschrift und trat zurück. Man schrieb unı
19458 Die Nationalversammlung aber wählte Klement Gottwald ZU

Präsidenten der Republik. ‚„Len1in, nıcht Masaryk‘““, stand endgültig ber den!
Staat, den Masaryk geschaffen hatte

Mit dieser Wahl ahm der Staat Masaryks Abschied VO: Gründer.
‚Durch Bildung bin ich bewußfßt Kuropäer“ hatte noch der alte
Masaryk bekannt; ‚„‚damit ll iıch SASsCH, da{fßs die europäische nd die
amerikanische Kultur enNugt Als Kuropäer bin ich bewulßlst Westler, das
Sa C ich tür die Slawophilen Diese Worte allein SCHUSCH als Beweis, da{fß
der tschechoslowakische taat der sich MITt dieser Wahl AUS dem alten
Kuropa löste un! Ordnune eingliederte, VO  — Gründer
schied nehmen mußte Ja, auch trachten mu[{ßte ıhn VETSCSSCH 1950
ZU hundertsten Geburtstag Masaryks, hatte SC1HNHE alte Heimat noch
gedacht WenNnn auch lang nicht mehr den Hymnen irüherer Zeiten Seine
YTaten qls 1116 wichtige Ktappe auf dem Weg des tschechischen Vol-
Ies dargestellt worden Im Herbst 1952 dagegen ‚„HRude Pravo
der grolßen Parteizeitung, klar ausgesprochen worden, dafß Masaryk e1gent-
iıch eın Verdienst Zustandekommen des DEUC. Staates habe Das Ver-
dienst gehöre erster Iinte der Arbeiterklasse, die Oktober 1913
den Generalstreik ausgerufen und damit das alte Reich zerbrochen habe
Die Ausrufung der tschechischen Republik CL ı88 Hinzutreten „„DOUT-
CO15S6F Kreise dieser Handlung SCWESCH Im gleichen Herbst da die
offizielle Parteizeitung Masaryks Beitrag der Gründung der Republik
leugnete, wurde auch ZUuU erstenmal der Oktober, der alte Staatsgrün-
dungstag,; nicht mehr gefeiert.

Als Klement Gottwald ach Tod März dieses Jahres,
dem groißen Befireiungsdenkmal AI Veitsberg Osten Prags beigesetzt
wurde, Denkmal das knapp nach dem ersten Weltkrieg qals Mahn-
mal errichtet worden Wäar und das VOL allem dazu dienen ollte, die Gebeine
Masaryks aufzunehmen, sprach bei den Beisetzungsfeierlichkeiten kein
Mensch VO  > dieser Tatsache der Name Masaryks zurde nicht erwähnt
Masaryk wWar VErSCSSCH und unbekannt SCLIHLCL Heimat geworden

ber uch die Welt weiß aum och eLWAS VO  z} Mann, den * 1:C

einst qls .10Nen Vorkämpfer Humanıtät un Demokratie gefeiert und M1
höchsten Lob überschüttet hat Wohl 1ST SC1IH Name bei 1Nem e1] der
tschechischen Kmigranten uch der angelsächsischen Welt och 111

Ehren, aber dennoch IST WCNN:  o on un: ber bekannt Das C 111-

Z19C, W as 19858  a VO ihm weiß IsSt da{fß der Gründer un! langjährige
erste Präsident der tschechoslowakischen Kepubhlik wWar Sonst 1st Ma-
saryk Vergessener Die Menschen nichts mehr VO  m SCLIICLI

Tätigkeit als Professor, VO  n dem ‚„Handschriftenstreit‘‘ der den achtziger
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Jahr des Jahrhunderts die böhmische Welt erschütterte; sie W15-
SsCIL nichts mehrVO  m „Hilsneriade“‘, Verteidigung des fo] AT
eLiNeESs angeblichen Ritualmordes ZU ode verurteilten Juden Hilsner, nichts
mehr VO  — SC1INETr Verwendung für Wahrmund Wiener Reichsrat, 155613
nıichts mehr VO dem Auftreten Agramer Hochverratsprozeß, VO  - all
diesen Ereignissen, die Namen berühmt un! verhafßt zugleich g-
macht haben Vergessen sınd auch e116e Werke, angefangen VO „„‚Selbst-
mord als so7lale MassenerschN ber die ‚„Philosophischen und sao7zio0l0-n l k A A z V\  _-gischen Grundlagen des Marxismus“‘“ bis ‚„‚Rufßland un Kuropa
SESSCH S1N!  d sSC1116 tschechischen Bücher und SC 111C deutschen. Begreiflich
sind S1C doch alle aktuellen Fragen geschrieben, ber weilche die eıt
Jängst hinweggegangen ıst Dies alles wird och seltsamer Weise unter-
strichen durch die Feststellung, da{fß ber Masaryk eine kritische Blogra-
phie sibt obwohl diese schreiben schon den etzten Jahren SC 11165 Le-
bens bei der Überfülle VO  — Material möclich y  ı  I WAaTre och die oroßeSO E S E N O N Verehrung, die der e) Mann Hradschin genofS hiefß das W agnis e1iNer

kritischen W ürdigung der Gesamtpersönlichkeit Lebzeiten nicht auf-
kommen. Kurz ach sSC1iNEIN Tod ber brach der zweıte Weltkrieg aus. Er
SI  {  v ber Kuropa hinweg un! begrub die Möglichkeit CLNeL objektiven Wür-
digung S0 ist SC Leben weithin unbekannt geblieben.

Die tolgende Studie 1st Versuch Ursprünge und geistige Entwicklung
T’homas Masaryks darzulegen, die ıhn £1LNCIN entschiedenen Ges-
Ner der katholischen Kirche und der groißen Zerstörer der habs-
burgischen onarchie werden Ließen. Denn sich MIt diesem bedeutenden
Mann beschäftigen, heißt zugleich 6C1LNCS der etzten Kapitel der Geschichte
de1r österreichisch-ungarischen Onarchie aufschlagen. Weenn jede Ge-
schichtschreibung ach Huilzinga S Rechenschaft ist die sich e116

eıt ber ihre Vergangenheit <ibt ist eCLNe Studie ber Masaryk zugleich
C112 Stück Auseinandersetzung mıt uUuNnserer persönlichsten Vergangenheit
der die (Generation uUunNnseTer Väter tatıc und leidend beteiligt wäar und
deren Wolgen WIFL traven haben

Welche Einflüsse und welche Lebensbedingungen formten Masaryk
den MilLonen für C1LHNEeN Tschechen halten, der aber Wirklichkeit Slowake
WAar, den die CISCHEN Landsleute lange als FEFremden ansahen Uun: dessen
Tschechisch anfangs recht manvcelhaft klang? Der den Tschechen lange ‚eıt
als germanophil un: VO  an den Deutschen bestochen galt während die Deut-
schen ih wieder qls IN wusten Chauvinisten un Panslawisten bezeich-
netfen und der selbst jede Russophilie qlg ‚„„‚Geschwätz“ ablehnte? Den
als gottlos verschrie und der doch CL überaus relig1öser Mensch war ® Den
INnan als Marxisten randmarkte und der doch schon 1899 z WLSS!

schaftliche Widerlegung des Marxismus veröffentlichte ? Den als einen

Philosophen ansah und der dies entschieden ablehnte? Den a als eCINCH

Universitätsprofessor einschätzte, der sich zufällig die Politik
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Willy Lorenz

%S  ‚ Wllly Lorenz  irrt hatte, während er von sich bekannte, <iäß ér sein Leben nicHts anderes  als Politiker gewesen sei? Der sich selbst als Gegner jeder Revolution be-  kannte und selbst einer der erfolgréichst-en Revolutionäre wurde? Den man  als einen grundsätzlichen Gegner der alten Monarchie wertete und der wie  wenige Austroslawen so bedeutende Worte für deren Erhaltung gesprochen  hatte? Dessen politische Macht man für sehr groß hielt, während sie in  Wirklichkeit immer sehr klein war, sowohl vor, als während, als nach dem  Weltkrieg? Denn vor dem Weltkrieg errang seine eigene Partei — die Reali-  sten — 1907 zwei Mandate für den Reichsrat, 1911 gar nur eines und wäh-  rend des Weltkrieges folgte nur ein sehr kleiner Teil des tschechischen  Volkes seinen Parolen und nach dem Weltkrieg ging die Politik seiner Hei-  mat oft andere Wege, als er es gewünscht hätte. Wer war also jener Masaryk,  der zu einer Zeit, da die Monarchen des Kontinents zu Erbpräsidenten von  Republiken degradiert wurden, als Präsident einer Republik ein heimlicher  König war?  N  850 in Göding als Sohn slowakischer Eltern  Masaryk wurde am 1. März 1  geboren. Konkreter gesagt, als Kind eines Leibeigenen, der bis vor kurzem  — bis 1849 — noch rechtlich leibeigen gewesen war und es auch nach 1850  noch de facto blieb, der seine Herrschaft um Erlaubnis bitten mußte, um  seinen Sohn auf die Mittelschule schicken zu dürfen. Der Charakter T.G.  Masaryks ist vor allem durch das Erleben dieses Verhältnisses geformt  worden. „Niemand kann sich von den Eindrücken und Einflüssen seiner  Kindheit freimachen. Sie sind für sein Leben entscheidend‘, sagt einmal  der alte Masaryk. Die Eindrücke und Einflüsse, die der kleine Thomas in  dieser Umgebung empfängt, werden wahrlich bestimmend. für sein Leben  sein. Noch mehr, er ist ein sehr sensibles Kind und die Eindrücke lassen  Affekte in ihm zurück, die er kaum jemals überwinden kann und die ihm,  dem sonst so kritischen Geist, die Fähigkeit zum objektiven Urteil nehmen, ja  ihn auf falsche Fährten bringen werden. Nicht Bücher, Dichter, Philosophen  formten ihn, so bekennt er als Greis, sondern nur das Leben. Und die vielen  Bücher, die er sein Leben lang verschlang — Masaryk besitzt am Ende seines  Lebens eine der größten Privatbibliotheken der Welt — gaben ihm immer  nur eine Bestätigung für sein erlebtes Leben.  Als kleiner Knabe sieht er nun, wie sein Vater seine Herren veinerseits  haßt, anderseits fürchtet, sieht wie sein Vater schwer arbeiten muß, während  die Herren müßig gehen. Ja noch mehr, er erlebt, wie die Herrschafts-  beamten seinen Vater schlecht behandeln, grob behandeln. Im Herzen des  kleinen Kindes steigt ein unbändiger Haß gegen diese 1lerren und gegen  dieses ganze Sklavensystem auf. Er überlegt, wie er sie erschiagen und: ver-  prügeln könnte, überlegt, ob er ihre Pelze, die sie einmal, als sie zur Jagd  gingen, im Hause des Vaters hängen lassen, nicht zerschneiden soll. Er  erlebt weiter, daß seine Mutter am Sonntag nicht in die Kirche gehen kann,  weil sie für die Herrschaft kochen muß und „Hervendienst vor Gottes-  dienst geht‘“. Da der kleinev Thomas, seiner Mutter nachgeraten, tief  126irrt hatte, Yahrend Von sich bekannte, daß er Selin Leben nichts anderes
aqls Politiker gewesen se1i? Der sich selbst als Gegner jeder Revolution be-
annte un: selbst einer der erfolgreichsten Revolutionäre wurde ? Den 1La

als einen grundsätzlichen Gegner der alten Monarchie wertete un der wWw1€e

wenige Austroslawen bedeutende Worte für deren Erhaltung gesprochen
hatte? Dessen politische Macht — für sehr STrOlS hielt, während sS1€e.
Wirklichkeit immer sehr klein war, sowohl VOrL, als während., als ach dem

Weltkrieg ® Denn VOL dem Weltkrieg erran  o se1ne eigene Parteı dıe Reali-
sten 1907 Zwel Mandate für den Reichsrat, 1911 Sa Nur eines un! wäh-
rend des Weltkrieges Tfolgte 1Ur eın sehr cleiner eil des tschechischen
Volkes seinen Parolen un: nach dem Weltkrieg SIN die Politik seiner Hei-
mat oft andere CSC, als gewünscht hätte W er waäar also jener Masaryk,
der einer Leıit, da die Monarchen des Kontinents Erbpräsidenten VOnNn

Republiken degradiert wurden, als Präsident einer Republik eın heimlicher
König war %

S90 Göding qals Sohn slowakischer ElternMasaryk wurde am März
geboren. Konkreter gEeSaSLT, als Kind eines Leibeigenen, der bis VOLr Kurzem

his 1849 och rechtlich leibeigen S E€EWESCH War un:' uch nach 18350
och de facto blieb, der sS$eiNe Herrschaft rlaubnis bitten mußte.,
seinen Sohn auftf die Mittelschule schicken dürtfen. Der harakter
Masaryks ist VOL allem durch das Erleben dieses Verhältnisses geformt
worden. ‚„„Niemand kann sich von den Eindrücken und inflüssen seinen
Kindheit freimachen. S1ie sind für seın Leben entscheidend‘“‘, sagt einmal
der alte Masaryk. Die Kindrücke und Einflüsse, die der kleine T’homas
dieser Umgebung empfängt, werden wahrlich bestimmend für Se1IN Leben
se1in. och mehr, ist 21n sehr sensibles Kind und die Eindrücke lassen
Affekte 1n iıhm zurück, die aum jemals überwinden kann und die ihm,
dem Sons kritischen Geist, die Fähigkeit ZU objektiven Urteil nehmen, ja
hn auft ‘:alsche Fährten bringen werden. Nicht Bücher, Dichter, Philosophen
formten ihn, bekennt qlg Greis, sondern das Leben Un die vielen
Bücher., die S£1N Leben Jang verschlang Masaryk besıiıtzt nde selnes
Lebens eiıne der grölsten Privatbibliotheken der Welt gaben ıhm immer
NUur eine Bestätigung für sSEe1INn erlebtes Leben

Als kleiner Knabe sieht NUuN, w1€ SC1IN Vater seımne Herren veinerseits
haßt, anderseits fürchtet, sieht w1€ SEe1INn Vater schwer arbeiten mufß, während
die Herren mülig gehen. Ja och mehr, . erlebt, W1€6€ die Herrschafts-
beamten seinen Vater schlecht behandeln, grob behandeln. Im Herzen des
kleinen Kindes steigt eın unbändiger Ha{fß diese Herren un: SCSCH
dieses SaNZC Sklavensystem auf. Er überlegt, W1I€e6 S16 erschiagen un! VEI-

prügelfi könnte, überlegt, ob ihre Pelze, die s1e einmal, als S16 ZUT Jagd
gingen, E Hause des Vaters hängen lassen, nicht zerschneiden soll Kr
erlebt welter, da{fß se1ine Mutter Sonntag nıicht in die Kirche gehen kann,
weil S1€6 für die Herrschaft kochen mu{ und .„„Herrendienst VOL („ottes-
dienst geht‘“. Da der kleine / Thomas, seiner Multter nachgeraten, tief
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2 Ein Apostel der Humamtat '  fiorhfi war, bekorfinit sein Haß gegen diqses Syéfem der Sklaverei eine  religiöse und eine. moralische Färbung. Hat denn Jesus nicht gesagt,  daß alle Menschen gleich und Brüder seien, und daß, wer der Erste  sein will, der Letzte sein möge? Unauslöschlichen Eindruck hat auf ihn das  Wort gemacht: „Suchet zuerst das Reich Gottes und seine Gerechtig-  keit .. .“, — ein Wort, das er sein ganzes Leben hindurch als Leitspruch  hochhält. Wird hier dieses Wort Gottes nicht zuschanden an diesen Herren,  die seine Mutter zur Sünde verführen? Der große Affekt erwacht in ihm,  daß dieses System falsch ist; ein Affekt, den er niemals überwindet.  Wie eine Erlösung wirkt es, als er die angelsächsische Welt und -damit  die Grundsätze der Demokratie kennenlernt. Hier, in der Demokratie, trifft  er ein System, das menschenwürdig ist; denn „Demokratie will politisch  und sozial das Untertanenverhältnis abschaffen“, schreibt er 1913 in seinem  Buch „Rußland und Europa“. „Die aristokratische Organisation“, heißt es  weiter, „beruht auf dem Verhältnis des Über- und Untereinander; die De-  mokratie erstrebt das Nebeneinander. Aristokratismus bedeutet: die Un-  gleichheit wird als natürlich und historisch notwendig erklärt ... Aristokra-  tismus ist die Organisation durch Macht; das demokratische Nebeneinander  soll ein freies und brüderliches Miteinander sein..  Der Aristokratis-  mus ist die Herrschaft der Nichtarbeitenden über die Arbeitenden, die  Demokratie verlangt die Arbeit aller und jedes Einzelnen. Der Aristokrat  herrscht, der Demokrat arbeitet.“ „Das tiefste Argument“‘‘, sagt er in seinem  letzten Werk, das er ähnlich wie Goethe nicht selbst schreibt, sondern schrei-  ben. läßt, in den „Gesprächen mit T.G. Masaryk“, die Karel Capek auf-  zeichnet, „ist der Glaube an den Menschen, :an seinen Wert, an seine Gei-  stigkeit, an seine unsterbliche Seele. Demokratie ist Diskussion. Die is? nur  c\  möglich, wo Menschen einander vertrauen.‘  Demokratie ist das einzige‘ menschenwür  dige pofifische System. Als er  Osterreich in eine Demo-  die Hoffnung aufgeben zu müssen glaubte, das alte  kratie umzuwandeln, jenes Osterreich, dessen unvollständigen Konstitu-  tionalismus er schon 1895 in der „Tschechischen Frage“ sehr günstig be-  urteilt und das 1907 bereits das allgemeine Wahlrecht. eingeführt hat, in  dem aber infolge der endlosen nationalen Streitigkeiten der Monarch und.  é  die Aristokratie das bestimmende Element bleiben, in diesem Augenblick,  als er glaubt, daß Osterreich endgültig nicht umgewandelt werden kann,  geht er in die Emigration und beginnt den Kampf gegen die Habsburger-  Monarchie, deren Existenz €  - als moralisch nicht mehr gerechtfertigt an-  sieht. Ja, den Sinn des ganzen Weltkriezes erklärt er schließ  lich als den  Kampf der Demokratie gegen die Theokratie und damit gegen den Aristo-  kratismus,  der die beste Stütze jeder Theokratie ist. Kurz nach der Errich-  Republik wird sie, zum Unterschied von  tung der tschechoslowakisch'en  der deutschen und der französi  schen Republik, den Adel abschaffen. Ob  die Beamten der Herrschaft oder jene Baronin, die seine Mutter am Sonntag  statt in die Kirche in die Küche zwang, ahnten, welchen Keim sig in das  E  127
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fromm WäarL, hekorhmt se1in Haß diqses Syéfem der Sklavereı eine

relig1öse un e1iNe moralische Färbung. Hat denn ‚Jesus nicht gésagt,
dafß alle Menschen gleich‘ Un Brüder seien. un: dafß, Wer der Krste
Se1INn will, der Letzte €e1n möge? Unauslöschlichen Kindruck hat auf ih das
Wort gemacht: „Suchet ZUersSt das Reich (zottes und se1lne Gerechtig-
eıt  o e1in W ort, das se1Nn SaNZCS Leben hindurch als Leitspruch
hochhält Wird 1er dieses Wort (5ottes nicht zuschanden diesen Herren,
die se1ine Multter ZULC Süunde verführen? Der groise Affekt erwacht iıhm,
dafß dieses System falsch ist; eın Affekt, den niemals überwindet.

Wie eine Erlösung wirkt C5, alg die angelsächsische Welt und -damıt
die Grundsätze der Demokratie kennenlernt. Hier, der Demokratie, trif£ft

e1in System, das menschenwürdig ist; enn ‚„Demokratie ll politisch
un! sozial das Untertanenverhältnis abschaffen‘, schreibt 1913 1n seinem
Buch „Rußland und Europa“ 995  1€ arıstokratische Organisation”, heißt es
weıter, .„beruht auf dem Verhältnis des Über- und Untereinander: die De-
mokratie erstrebt das Nebeneinander. Aristokratismus bedeutet: die Un-

gleichheit wird qals natürlich un historisch notwendig erklärt Aristokra-
ti1smus ist die Organisation durch Macht:;: das demokratische Nebeneinander
soll eın freies und brüderliches Miteinander SC .. Der Aristokratis-
INUuS ist die Herrschaft der Nichtarbeitenden ber die Arbeitenden, cdie

Demokratie verlangt die Arbeit aller und jedes KEinzelnen. Der Aristokrat
herrscht, der Demokrat arbeitet.“ ‚„Das tiefiste Argument‘”, sagt seinem
etzten erk, das er äahnlich w1e (GSoethe nıicht selbst schreibt, sondern schrei-
ben läßt, den ‚„Gesprächen mıiıt T. G. Masaryk“, die Karel Capek aut-

zeichnet, „„1st der Glaube den Menschen, an seinen Wert, seine (/e1-

stigkeit, seine unsterbliche Seele Demokratie ist Diskussion. Die ist NUr

möglich, Menschen einander vertrauen.‘
Demokratie ist das einz1ge menschenwürdige polifische System. Als €

Osterreich e1ıne Demo-die Hoffnung aufgeben Z inüssen glaubte, das alte
kratie ur_nzuwandeln, jenes Osterreich, dessen unvollständigen Konstitu-
tionalismus schon 1895 der „Tschechischen Frage“ sehr günst1ig be-

urteilt un! das 1907 bereıts das allgemeine Wahlrecht eingeführt hat,
dem aber infolge der endlosen nationalen Streitigkeiten der Monarch undB k E L Ala die Aristokratie das bestimmende Element bleiben, diesem Augenblick,
als glaubt, daß - Osterreich endgültig nicht umgewandelt werden kann,
geht ın die Emigration un! beginnt den Kampf SC die Habsburger-
Monarchie, deren Kxistenz a s moralisch nicht mehr gerechtfertigt
sieht. Ja, den Sınn des G3 Weltkrises erklärt M schliefßiıch qls den

Kamp{f der Demokratie die Theokrätié un damıt SO  50 den Arısto-

Kratismus, der die beste Stütze jeder Theokratiıe ist Kurz ach der Errich-
Republik wird S1e, ZUII) Unterschied vOon

Lung der tschechoslowakisch
der deutschen un! der französıschen Republik, den del abschafien.
die Beamten der Herrschaft oder jene Baronın, die seine Multter nntag
sta in die Kirche die Küche zwang, ahnten, welchen Keiım s1e in das
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Gemüt des kleinen Kindes Jegten, das scheinbar unbeteiligt dies alles
erlebte*

Neben diesem Hafßs SCS die „Herren“wıird ihm ı er indheit noch
anderer Keim Herz gesenkt: die Sehnsucht selbst Herr‘““

SC Diesen Keim Jegt sSC1LINE Mutter Sie z Zeitlang ‚„Herrschafts-
köchin hat die bessere Welt der ähe kennengelernt und will daß
auch ihren Kindern EeINST besser coceht da{fß S1C eELwAas Großes Schönes werden
Um eLWwWas Besseres werden, mul INnail reich werden reich werden kön-
N  am Leute AUS diesem Kreise auft Weg durch Erwerb VO  a} Wis:-
sCI1. Der kleine Thomas soll, bestimmt die Mutter, Lehrer werden. Er soll
lernen. Soll sich Wissen aANCISNECHN und dadurch „Herr‘“ werden. Masaryk
wird VO dem ersten Augenblick all, da lesen kann, fanatischer Leser.
Er Liest ununterbrochen, SC € Leben lang, c C eben langlernt. Er liest auf der Realschule Hustopec Hustopec, das ın
dem Werfel-Roman „Der veruntreute Himmel“‘“ CL€ große Rolle spielt
alle Bücher, deren habhaft werden annn liest Gymnasıum Brünn,
arbeitet auf der Hochschule alle Philosophen durch lernt die Weltliteratur
kennen, lernt als Kind VO  a} selbst Latein, lernt der Schule Deutsch lernt
Französisch, Kussisch, Knglisch un: Polnisch. Hs <ibt eın Gebiet, das ihn
nıcht interessiert. Diese Bildung macht ihn C1HNEeEIN W eltbürger VO  > HWor-
MmMat, macht iıhn CLLEIM „Herrn““ Grandseigneur, den die kleinen
spießbürgerlichen Verhältnisse VO  — Prag, das 18897 als Universitäts-
professor kommt bedrücken, und der das Wort Palackys ‚„Jeder Tscheche

eltbürger C111 C1NeN Landsleuten 1IMmMmMer wieder vorhält.
Masaryk kleidet sich elegant, da{ß einmal als den bestange-
ZUSCHEIL Abgeordneten des Wiener Reichsrates bezeichnet. Katholizis-
us schätzte besonders dessen Internationalität Universalismus
Charlotte Garrigue, “C 1116 späatere Frau, gefällt ihm uch deshalb gut
weil S1IC, die Amerikanerin die Aul  N französischen Hugenottenfamilie
abstammt C1Ne W eltbürgerin besten Sinne ist Stolz erzählt C dafß ihr
Geschlecht bıs auf die Kapetinger zurückgehe Mit sechzig Jahren lernt
och den Sport des .„„Herren“‘ das Reiten e1Ne Sehnsucht IsSt ( schon als
Student sich Beruf zuzuwenden, der CIn „Herrn gemäfs 1st
Diplomat un Politiker Er will S1C.  h deshalb die Orientalische Akademie

Wien melden, beginnt schon Arabisch lernen aber diesen Plan
wieder qauf schmerzlich getroffen, weil ört dafß DUr Aristokraten V'O  —_

Geblüt un:! MIt CLHNEeEIN Vermögen aufgenommen werden. Was hörte, wWäar
Talsch Wohl wurden das diplomatische Korps der alten onarchie Tast
1LUT Aristokraten aufgenommen, der letzte Botschafter W ashing-
ton, Konstantin umba War die CINZISC Ausnahme, und sicher ist da{fßs VOTL
dem Eintritt das Korps der Nachweis C111C5S5 monatlichen Privateinkom-
INneNs VO  S mindestens tausend Goldkronen erbracht werden mufste aber für
die oriıentalische Akademie, die späatere Konsularakademie, galten 1e65€E
Vorschriften nicht Aus ihr 068 erster Linie die Konsularbeamten her-
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VOL Für diese Laufbahn War weder das Vorhandensein Vermögens,
och 611 Adelstitel notwendig ‚„Dennoch allen diesen Hindernissen
Hindernisse, die SAr nicht vorhanden 99  138 Jrotz‘®®, schreibt

sSC1INEIN Buch ‚Weltrevolution‘ „1ch hbin Politiker geworden.“
Der kleine IT’homas Masaryk hat furchtbares Erlebnis. Im Pferdestall

des Schlosses erhängt S1C  h C111 Knecht Man zeigt ihm die Tür. un das ind
ıird dabei VO solchen (Grauen erfaßt da{fß 65 VO  n 1U  n 1116 mehr
die Schwelle dieser Tür überschreitet Ks kommt ihm entsetzlich un
begreiflich VOT, eln Mensch SC1LLLEIIN Leben freiwillig un VOTZeEeILISE C1NM

Ende setizen ann Er grübelt darüber ach ohne Cc11C Antwort finden Der
FEindruck dieses Erlebnisses wird ihn 1116 mehr ZU  b Ruhe kommen lassen 61in
Leben Jang wird ber das Problem des freiwilligen Todes sprechen Se1ine
Habilitationsarbeit 1st diesem IThema gewidmet Sie erscheint 1881 Buch-
form unter dem 'Titel „Der Selbstmord als soziale Massenerscheinung
aber auch fast allen Tolgenden WVerken spricht ber den Ireiwilligen
Tod

Lang un breit untersucht Masaryk die Ursachen der Selbstmordepidemite
ach SCHAaUCT Untersuchunge kommt ZU Ansicht da{(ß weder Krankheit
och Beruf och Umgebung den Ausschlae ZU modernen Massenselbst-
mord geben, sondern C und allein der Verlust der Religiosität Denn
durch diesen Verlust verliert das Leben jeden moralischen alt Irreliei0si-
tat macht das Leben beim ersten Schicksalsschlae unerträcglich Im Mittel-
alter gab keinen Selbstmord als Massenerscheinung Der mittelalterliche
Mensch hatte 1116 gefestigte Lebensanschauung ber diese Basıs wurde:
ZEeTSeTZ Die modernen Wissenschaliten scheiden Glauben und W VONELN-

ander. Der Mensch verliert sC11I1 harmonisches Weltbild: ec1n Denken wird
zerspalten, versinkt ı Halbbildung, die Halbheit wird die Ursache: des
großen Lebensüberdrusses. "Irotz allem Fortschritt wird das Leben imMmmmMer

unglücklicher; die Knergie des ıllens wird geschwächt, das Gleichgewicht
VoO  am Verstand un (Gemüt geht verloren un daraus entsteht Ee1INC Psychose,

deren Endpunkt die Verzweiflung sich und damıt der Selbstmord
steht Kinige Jahre VOLT Freud, der sich 1ja ebenfalls mıiıt dem Entstehen der
Psychose beschäftigt un dafür allein verdrängte Sexualität verantwortlich
macht, kommt Masaryk S aNlZ anderen Ergebnissen.

Da ach Masaryk die Selbstmordneigung Jletzter Instanz auf Irreli-
g10osität zurückgeht, kann S1IC NUEFE beselitigt werden, wennil der Mensch wieder
ZU Religion findet ber welcher Religion% „„Die alte, katholische Reli-
S1071 ist unmöglich geworden‘‘, sagt Masaryk. Hier öffnet sich uns der /il-
e}  O, JTragödie der modernen Zeıit, der Abwendung Masaryks vVvon

der katholischen Kirche Hs ıst nicht NUr für ihnz Tragödie, sondern auch
für die Kirche, die verläßt: Denn, den rechten Mann geraten,

hätte AaUuSs Thomas Masaryk 6111 anderer John Henry Newmann WEeEI-

en können.
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„Das Wesen der Religion“, heißt és in s-eihem Werk über den Marxismus,
„erfassen WITLr vollsten und sichersten dem relig1ösen Leben der
Gegenwart.“” nd W1€e War diese Gegenwart, die erlebte, als un
junger Mensch ®

Seine Mutter Wäar sehr iromm : der Ileine Thomas war ihr arın nach-
geraten. Er erlebte tief die Welt des heimatlichen Katholizısmus. Aber
dieser Katholizismus waäar abergläubisch, VO  > slowakischer Mythologie durch-
SEeiZ Die Grenze zwischen Glauben und Aberglauben wWäar nıcht klar Zwar
minıstrierte der Kleine sehr fleilsig un empfing der Schule den He-

ligionsunterricht, ber weder ort noch IA Hause hörte eın leben-
diges Wort ber Keligion. Ja, der erste Priester, dem begegnete, wäar

schon eın Unglück für ıhn Kr War dem intelligenten Knaben nicht gewach-
SC 11 un wußte qaut dessen Kragen kkeine Antwort;: dann half sich, indem

ıhn ermahnte, nicht soviel iragen nd nachzudenken, sondern glau-
ben, alleıin FA glauben. Der Wissensdurst des Kindes wurde dadurch NUur och
mehr angeregt. KHerner ne1gte dieser Pfarrer, der gleichzeitig Katechet WAarL,
711 Aberglauben. Zuweilen wurde auch selbst VO  m Zweiteln geplagt,
während anderen JLagen w1e eın Fanatiker auftrat. Vor allem War

uch sıttlich nicht SaNZ einwandtrei. Man munkelte iIm Ort, habe eın
iınd un! hbe1i einer Predigt gab 165 versteckt Besonders beunruhigte
das ınd aber, da{ß 65 Nachbardort Christen gab, die einer anderen
Religion gehörten, die iInan Protestanten nannte und jedermann als wesent-

lich gebildeter ansah.
Kinen Augenblick Jang scheint C aqals werde die grolde Tragödie seINES

Lebens an iıhm vorübergehen. Das ıst, als 1m Alter VO  ; ungefähr zwölf
Jahren AUS dem Schlo{fß eiNe Menge Bücher VO Jesuiten findet un mıiıt

Heißhunger liest, worauftf eln eiternder tholik wird, da{ß die I)I‘O-
testantische TAuU des Schmiedes, bei dem ZU  _ Lehre ist, ZUINH Übertritt
bewegt. och annn kommt einem Lehrer, um sich auf seinen Beruft
vorzubereiten, un! als eines Tages den Kindern erklärt, die Sonne drehe
sich nıiıcht die Erde, sondern umgekehrt, wird denunziert, lehre

Dinge, die mıt der Bibel Widerspruch stünden. Der offene Konflikt
bleibt ihm erspart, ber der KEinwand, dafß Katholizismus und Wissenschaft
nicht ZUSaM M ENDASSCH, falßt ZU erstenmal Fufß Mit fünfzehn Jahren
kommt Masaryk auf das Gymnasıum nach Brünn, ın dıe zweıte Klasse. Hier
kommt CS NUu.  e AABE endgültigen Bruch. Kr hat einen guten Religions-
professor, aber auch kann iıhm nıcht auft alles eine Antwort geben. {Denn

liest wıederum schr viel Pascal begeistert ihn, aber auch Renan fäallt
in seine Hände. Wenn diesen auch in späteren Jahren als einen Irassen
Dilettanten bezeichnet, empfängt S VO ihm doch die ersten Glaubens-
zweifel, die immer stärker werden. Kıne Glaubenskrise kommt Jangsam
ber ihn, die mıiıt ZWaNnzlıg Jahren schließlich ausbricht eiıne nıcht OC-
wöhnliche Erscheinung diesem Alter, aber für Masaryk VO  > besonderer
Bedeutung.
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Er CL.  ® NIrSch zu Hause: Ist e] älter : SCLNE Kame-
raden, annn sich nırgends aussprechen. Die Lehrer, die Vo  n Ärise
WISSECHI, gehen stillschweigend ihr vorbei: enn S1C sınd ı Grunde ihres
Herzens 1iberale un!: wollen MIt Religion nıcht jel tun haben Die
Mitschüler 155cC12 nichts davon; S1IC sınd viel JUHNSCF, 5 1C verspottien die
gottesdienstlichen Handlungen, denen S16 gehen INUSSEN. Sie gehen ZzZu

Beichte un! rühmen sich dann, w as S1C alles nıcht gesagt haben, gehen ZU  .

heiligen Kommunion un sündigen weıter wW16 vorher Er bittet
den Religionsprofessor, iıhn VO  —_ der Pflicht den religziösen 'hbungen teil-
zunehmen, entbinden der Professor 1St EeNTISEIZ spricht iıhm Z
weınt annn ih aber nıcht überreden. Im Geventeil die CErZWUNSCHC VTeil-
nahme den religiösen Übungen ste1gert SC1INEN Affekt Nu  bg och Kr WOCL-

gert sich weıltfer teilzunehmen un! bringt damit die Sa Klasse Unord-
NUun  Ar Der Direktor 1STt wütend auf in und findet endlich nichtigen
Grund diesen unbequemen Schüler VOILL der Anstalt entfernen. Der
CINSammne Masaryk hatte C1I1 Mädchen kennengelernt un! entspann sich
S 1O Jugendliebe, der ohl nıchts anderes als eLWAaS Anteilnahme
gesucht hatte ber die Eltern des Mädchens Ze170eNH ıhn Der Direktor
ädtı ıhn VOÖr, spricht häfslich ber Liebe, gibt iıhm schließlich das COMN-

silium abeundi und hat damiıt gleichzeitig auf bürokratische Art die Gefahr
CLr religiösen Krise innerhalb Schule beschworen. In diesem Augen-
hlie entsteht der grole Bruch zwischen Masaryk un der katholischen
Kirche Von 1980881 ist entschiedener Gegner des (”+ewissenszwanrzes.
In dieser Gegnerschaft wird nicht müde, die Trennung VO  an Kirche und
Staat un die Aufhebung des Religxionsunterrichtes den Schulen for-
ern Damit wurde uch der rund JeEHNCIM falschen Geschichtsbild g.‚
Jegt, das ULMIMNEL wieder vorbringt die große Tat des Protestantismus
bestehe darıin, die Gläubigen VO (Gewissenszwang befreit un eEINeELr

Autorität unterstellt haben, dem CISCHCN (GGewissen.
Hätte ı diesem Jahr 18370 ih nicht SC1IL Protektor, der Polizeipräsident

VO  e} Brünn, ach Wien mitgenommen und ihm die FWFortsetzung des Studiums
Akademischen Gymnasıum ermöglicht hätte die geliebte Wissen-

schaft aufgeben INUusSSECIL. Hier Wien trifft wieder aut wel andere
Priester, die Leben beeintflussen. Der eC1Ne 1ST der Professor Gym-
NAslıum, durch un durch 1iberaler der Masaryk SAr eine Schwierig-
keiten macht schon za nıcht den Versuch unternımmt ıhn belehren un

bekehren; der Art Nihilismus Stundenplan absolviert,
da{fß der J UL* Masaryk Kkel über diese Charakterlosigkeit empfindet.
Der zweıte Geistliche, der qauf ih: e1NeIl besonderen Einflufß ausübt, ist C 11}

AUS der Kirche Ausgetretener: KFranz Brentano, Professor der Univer-
1a Wien, die Masaryk SeIt 1879 besucht Wohl annn Vorlesungen
nicht hören, aber triıfft ihn oft persönlich und, W ! uch Brentano 1LC

ber Schritt spricht, der ihn aus der Kirche géführt hat, das Beispiel
dieses gefeierten und vornehmen Mannes wirkt stärker auf iıhn Bren-
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tano ist Theist und ach Beispiel wird MasarykJetzt Theist, kann WE1-

ter persönlichen Gott und z unsterbliche Seele glauben, ohne
sich mıt der Kirche verbunden fühlen InNnUusSsenN.

Der Glaube (GSott und SsSC1I1I11C Kirche, den dieser J un  XC slowakische
Bauernsohn. auch ı “C1I1LGI Umwelt durch mythologischen Aberglau-
ben überwuchert empfangen hatte Wäar ZEeTSTIOTT worden durch Angehörige
dieser Relig1i0n, die hartherzi ungebildet un! unsıiıttlich d  9 die
Sonntace die Kirche SIn un! Werktag ihren Gott eil „lieben
Herrn SC11I1 Lließen „Der größte Feind der Kirche sind die Katholiken un
ihre Methoden Sagt Masaryk einmal ‚„„Der Glaube hat die Kirche ertötet“
sagt anderswo ‚„„‚Kirchenglaube un! Sittlichkeit können ZWC1 verschiedene
Begriffe C1n°, heißt 1Ner dritten Stelle. Sein Glaube WAar zerstor WOTL -

den, da keinerlei Küstzeug empfangen hatte, den glaubehsfeindlichen
Geist, der ıhm auf der Hochschule entgegentrat, standzuhalten. Die Skepsis
Humes un! der Kritizıismus Kants entziehen SCLHNECIIL mythifizierten Kinder-
glauben den Boden War SC 11 Kinderglaube VO Wundern erfüllt VOLT-

wirft Jetz den Glauben jedes Wunder Kr 311 NUFr mehr das glau-
ben, W as eweıisbar IST Und da SCILIICLI Meinung ach die Offenbarung
sich 1Ur auf Wunder gründet 311 S16 nicht mehr glauben „In der
Wissenschaft hbasieren WILr auf Erfahrung“‘, schreibt ‚ ‚„ 111 der Theoloe1e
auf Offenbarun«e““ Und „Offenbarung isSt nichts anderes qls S Kort-
sSetzung der Mythologie“ Er ann nicht mehr Dogmen glauben, da S 1C

unbew eisbar sind und da S 1C der Kritik der Vernunft nicht standhalten
können‘“‘ 99  1€ Philosophie steht Gegensatz ZUC Theologie A{A ‚„Jeder Ver-
such die wissenschaftliche Philosophie un die Theologte versöhnen,
1st prinziplell verfehlt Der Kritizismus macht l1er eın Zurück unmögliıc
Vor allem aber, „„der entscheidende Protest SCS das ‚enschliche W issen
SIN VO  — RHRom AUS, indem der Papst siıch allen Ernstes für untfehlbar CI-

klärte. 6C

In SC11HEIN antiıkatholischen Affekt, ennn ıst e Affekt, der völ-
lioe unkritische V oraussetzungen hat mischt sich antiklerikaler, der
sich wıieder MmMI1t SC1116I11 antiarıstokratischen Affekt verbindet ‚„„Der Katho-
lizıismus 1ST wCcLNECIIL Wesen ach arıistokratisch un monarchisch ‚„Der
Glaube die OÖffenbarung (Sottes iSt notwendig Glaube Mittler Dieser
Glaube hat die Theokratie geschaffen Der wissenschaftlich der kritisch
Denkende anerkennt keine Mittler zwischen (sott und Menschen, V\

traut nıcht mehr den Priestern un ihrer Kirche. sandern der Wissenschaft
un Philosophie. Kr SETZ der Theokratie die Demokratie entgegen.“ „„Der
Glaube ist aristokratisch. die Liebe demokratisch. AF

„Die Frage Ikann NUur lauten, W1C ıst für den kritisch, den wissenschaft-
lich Denkenden z Religion möglich un welche ?£C A glaube“”, schreibt
Masaryk ‚„Selbstmord““, “cda{fß = der protestantischen Sekten die CI -

wünschte Religion SCLIN könnte. AA Dieses Ideal C111L6I Religion erblickt
der Sekte der Böhmischen Brüder. 183830 war Masaryk aus der katho-
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lischen Kirche, sicher unter dem Einfiuß geiner Krau, aus- un Z P_rote-
stantısmus übergetreten. 187 7 hatte Charlotte Garrigue in Leipzig kennen-
gelernt un binnen kurzem ihr das gefunden, was e siıch ersehnte. Man

Masaryk, aufgewachsen ohne Heim, hne Elternhaus, ohne
Herz, ge1lstig einsam, zerbrochen VO Menschen, ;erfifllt VO Sechnsucht nach
Gott, ach Sittlichkeit, trifft 1n einer Welt ohne 11iebe auf eın Wesen, das

SalNZ erfüllt ist VO  = Liebe. Hır ıst nırgends Hause, nıicht seinem Volk,
nicht seinem Staat, nicht seiner Kirche, un:! nNnu kommt C. der Welt-
bürger, eın Heim., das ıhm das Gefühl der Geborgenheit <ibt. Sie ist
Amerikanerın, Angehörige der Unitarier. I)a ihrem Elternhaus jeder
machen konnte, W 4S woilte un! sich deshalb ın der FKamilie eın halbes
Dutzend Bekenntnisse Liinden, ıst jedes Familienmitglied 7U  a Toleranz

o  © och menr., w1ıe viele Anhänger _ einer Sekte ebt . sıe relig1ös
wesentlich aktiver als Tausende Von Katholiken. Be1i ihr ist nıicht 16888 der

Sonntag, S‘ÖH&CI‘II VO  — allem jeder Werktag von Religion durchdrungen. Als
Unitarierin gxlaubte Charlotte Garrigue keine sichtbare Kirche, Al keine
Priester. Nicht das sakramentale Leben un AaUuUuSs diesem heraus die Liebe
den Nächsten, sondern e1ine starke Sittlichkeit und Hilfsbereitschafit prägt
diese Religiosıtät. Ks ist eine Religion der reinen Menschlichkeit. ‚„„Meine
Khe vollendete meıne Erziehung“‘, gest-éht Masaryk.

Als Masaryk 1880 aus der katholischen Kirche austrat, wandte er sich
nicht der Konftfession se1iner Krau Z auch nıcht dem lutherischen ;‘0'der kal-
vinıschem Protestantismus selner Heimat, sondern der kleinen Sekte der
Böhmischen Brüder, einer Art Pietisten, deren berühmtester Kopf (lomen1us

SCWESCH wäar. W ieso kam Masaryk gerade dieser Konfession % Hier ıst
CS Platze, Urz den Einfluf des groisen tschechischen Historikers und
Politikers Palacky auf Masaryk beleuchten.

Nirgends erwähnt Masaryk seinen Schriften, ob das Werk Palack yS,
des .„Vaters der Nation““ schon in seiner Jugend kennengelernt habe In

seinem Memoirenbuch „Die \Veltrevolution“ erzählt er, da{ß ach Ablauft
seiner ersten. parlam-ent'arischen Tätigkeit, also ach 1593, sich Palacky
vertieft habe Die Frucht dieser Beschäftigung mıt dem ‚„„Vater der Natıon““
War die kleine Schrift ‚„„Palackys Idee des böhmischen Volkes‘® cn
Dennoch kann kein Zweiftel se1n, da{s sich bereits el früher eingehend
miıt Palacky beschäftigt hatte

Palacky War bekanntlich weitgehend seinem Denken VO  u Herder be-
einflußt. Von diesem übernahm die Ansicht, da{s die Völker moralische
Persönlichkeiten selen, die wachsen und leben, die eın natürliches Anrecht
auftf gleichberechtigtes Nebeneinander haben und ihrer Selbsterhaltung
verpflichtet selen. Des weıtere übernahm C ‘ auch: Herders Ansicht
ber die Siawen. Dessen Slawenkapitel sind bekannt: er sah ihnen
das Iriedliebende, ackerbautreibende Volk, die ‚„„‚Demokraten‘‘, dem sich
die kriegerischen ‚„„‚feudalen‘ Deutschen durch Wnég‘nahme des Landes UunNn:

Germanisierung schwerI}hatten. ‘ Er sah ihnen auch das olk der
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Zukunft,das Zeit-infolge SC1IHNErUnverdorbenheit bestilmmt SCl1,
alter der Humanıität herbeizuführen.

In der Hussitenzeit sah Palacky £1iNen Höhepunkt der tschechischen Ge-
schichte. Während für die Menschen der Aufklärung die Hussiten Barbaren
WAarch, für die Katholiken Ketzer sa Palacky ihnen Kämpfer für die
Demokratie un! >  c das Feudalwesen, für die menschliche Vernunit un:
SC die autorıtalve Religion, für die Freiheit und 5D  50 die Fesseln der
mittelalterlichen Welt Er sah iıhnen miıt Ce1LHNeCIN Waorte Kämpfer
‚„Ideale der Humanität““.

Der Einflufß Palackys aut den Masaryk der ih och Alter alg
‚„„Vater der Nation und uUNseTer Geschichte preist mu{ gewaltig SEWESCH

Sicherlich hatte ih schon während SC1116S Studiums gelesen, W16

viele W erke der heimischen und Temden Schriftsteller sich aufgenommen
hatte Jeder gebildete Mensch des damaligen Böhmen., jeder Student, las die
Werke des ‚„Vaters der Nation  6C  S Kür Masaryk hatte dieser Einflu{fß aber
och C116 SaANZ besondere persönliche Note. Hier, ] den Werken Palackys
fand persönlichsten Erfahrungen bestätigt. Sein antiaristokratischer
und SC 111 antıkatholischer Affekt Abneigun D  A0 jeden (Jewlssens-
W: erhielten ler SOZUSAaSCH ihre historischen Grundlagen eine Affekte
erschienen iıhm gerechtfertigt.

Palacky War eın Katholik; gehörte der Söhmischen Brüder-Unität
In dieser Brüder-Unität sah nicht 19188  - den Gipfel der böhmischen Ge-
schichte, sondern auıch die ‚„„vollendete Kirche‘“, das 95  T Christentum““.

Die nationale Wiedergeburt ıst nıcht vollendet‘“, schreibt Masaryk
sC1iINer kleinen Studie ber Palacky, ‚510 wird erst hıs WLLE auft dem Boden
unse Brüderunität fußend un:! Geiste der eıt fortschreitend die
vermoderten un lehlosen Foörmen des offiziellen un Matrikel Christen-
tum. verlassen un wahrer Humanität un Religion vordringen

18530 hatte Masaryk unter dem Einflu{fß SCLINEI TaAauU den Schritt aus der
katholischen Kirche getan; ıuntfier dem Einflu{£ Palackys wandte sich
der Konfession. der dieser angehört hatte, ZU, den Böhmischen Brüdern. 18381.

SC1MNEIN ersten großen Werk, dem „Selbstmord““, preıst S1C bereits als
das Ideal C1LNer Religion.

Masaryks Verhalten gegenüber der katholischen Kirche wurde überwle-
gend durch das Verhalten VO Katholiken verschuldet. e1in Hinneigen A
Protestantismus erklärt sich dagegen überwiegend durch die hohe sittliche
Stellung vieler Protestanten Er schlofß VO  ; dem Verhalten der Katholiken
auf den Katholizismus und VO  —; dem Verhalten der Protestanten auf den
Protestantismus. Wäre der te) Masaryk auf echte, lebendige Katholiken
gestolen, relig1öse Entwicklung hätte ohl C1INEN anderen Weg g-
1NOIMMeEeN Dies anzunehmen ıst al berechtigt, hat C doch unverhohlene
Anerkennung für den englischen un deutschen Katholizismus geze1igt
Wundert in schon, daß England die Gebildeten kirchlich und reli-
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g'IOS gesinn und viele afigiikanis;che Geistliche und
ZUrTr l acholischen Kirche übertreten, schreibt ber den deutschen Katho-
Lizısmus, da{ß INa iıh „unstreitig als den schönsten ansehen mufß Der Bil-

dung haben die deutschen Katholiken sich nicht verschlossen, ihr Klerus
ist sittlich un verglichen mıt uUunNnsSeTEIN bedeutend tüchtiger. Die Theologıe
blüht, während bei unls die theologische Wissenschaft eigentlich nıcht CX1-

stiert. Mit seinem protestantisch-en Bruder verglichen, genießt der deutsche
Katholik bedeutend höherem Mal die Segnungelll wahrer und inniger
Religiosität.““

Die TLiebe einem theistischen (sott un die Liebe den Menschen ist

VO  — u der Inhalt der Religion Masaryks. Jesus ist nicht mehr der Sohn

Gottes, sondern eın Prophet, der höchste un vollkommenste Mensch, aller-

dings Nur-Mensch. ‚„Die Ideale der Humanität“‘‘. w1e Masaryk Stelle Vomn

Nächstenliebe sagt, sind der Leitfaden SeINES Handelns, eınes durch TE1IN

ethische omente bestimmten Handelns. In der Union der Böhmischen Drü-

der, die Peter Chelcicky Gr begründet hat, sieht den idealen Iypus
seiner Religi0n. Diese Böhmische Brüder-Unität feiert als den öhe-

punkt der böhmischen Geschichte: ach ihr soll sich der Aufstieg des tsche-
chischen Volkes richten, mehr och auch die Umwandlung der Habsburger-
Monarchie. Sie soll sich uımwandeln einen Staat, dem jedes Individuumn a E a K — SE und jede Nation frei ıst Es soll eın Verhältnis VOILl Mensch zu-Mensch, VO

Voll olk SUIL specıe aeternitatıs werden.
ken ethiéchen Gefühl hbe-Sein e1genNes Handeln wird VO diesem STAr

wird einer FYrage der Moral. Von der Kthik geleitet ınherrscht; 311
geheim getrieben VO  en dem Wunsch, eın „Herr” se1n, geht 1n die

halb der Gesellschaft die Grund-Politik; denn S16 soll azu dienen, inner
sätze der FEthik durchzuführen. Aus ethischen Gründen wird . Hevo-

Iutionär > die Habsburger-Monarchie.
Kurz ach dem Ende des ersten Weltkrieges sa Masaryk einmal: 99  Wır

werden mıt Rom abrechnen!“ Dashaben mıt Habsburg v>abgerechnet, WIT
sollte anze1gen, W1€e6 sehr die Auflehnung den Ihron, der Affekt
die Theokratie un!: den 616 stützende Aristokratismus begleitet, ja gefr1e-
ben War VO  — einem Affekt di Kirche, dıe VO Josephinismus

icht Thomas Ma-her och diesen Staat stutzte Allein kam anders;
oder vielmehr, rech-saryk rechnete miıt Hom ab, sondern Kom mi1t iıhm,

etfe nıcht mıiıt ihm ab, wartete auf iıh Denn Masaryk Ionnte VO  — sich

Sagech, dafß seıine (5edanken ununterbrochen Gott ‚„„den uralten Turm  .
kreisten. Einmal mu{fte diese Affekte doch schwächer werden. Wohl sagt

(Gottes HammerWildgans, „„dafß INa sich Leben Büge holt, die keines
.. ber eine starke un gute Erziehung oder eın starkergerade schweißlt

Wille oder e1in. langes Leben lassen abgesehen natürlich vonl einem star-

ken sakramentalep Leben vieles wieder gerade werden.
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Am Ende SsSC1116S Lebens kehrt Masaryk weitgehend Religion
Kındheit zurück. „Kinmal ı der Jugend‘‘, bekennt C. „regte ich mich aul,
weil iıch eıne absolut zwingenden Beweise erbringen konnte. Heute denke
ich INUL, INUsSsSsecCmH©l denn alles 1555cecnN und schwarz auf weiß haben ?“* Ja, e

bekennt weıter ‚„„Im geschichtlichen Konflikt zwıschen Wissenschaft und
Kirche sehe ich Weoc dem beständigen Streben ach Erkenntnis
die Frömmigkeit nıcht verlieren Die Theolocie 1St 1U  P azu da, die reli-

Lehre für den Verstand begründen ATA ‚„„Der denkende Mensch hat
z wissenschaftlich philosophische Theologie C Und welıter 99  Kıs geht
darum, ob Jesus Gott IR oder nicht AA ‚„ Wenn Gott 1St ann 1st

logisch da{f der Bischof OIl Rom die Unfehlbarkeit besitzt „Die Freiheit
un die V orbestimmung des Menschen 1STt durch SC ‚„erhältnis ZU. AlL-
mächtigen un Allwissenden (Gott gegeben Der Mensch 1st ach dem Kben-
bilde Gottes geschaffen, Gott konnte ıhn nicht anders als ach sSC1NEIN

Ebenbilde schafftfen und daraus entspringt für den Menschen die Zusammen-
arbeit mıiıt dem Wiıllen Gottes. EG „„Das Leben beginnt schon jetzt,
nıcht erst ach dem Tode.“

Ein Kanonikus des Prager Metropolitankapitels Hocharistokrat
wWwWar während der letzten Lebensjahre des Präsidenten SC1IIL häufiger (sast.

bei dieser Wendung mitgewirkt oder S1C q verursacht hat? Die
Geschichte wird 6S wohl 1116 erfahren; enn die Nationalsozialisten VeLr-

schleppten den Kanonikus ı Konzentrationslager, schlieflich 7 Ü

mordet wurde.

dem Leben IT’homas Masaryks ergibt sich wieder die große Auft-
gabe jedes Christen: persönlichen Lieben Christus autileuchten Z7u

lassen. Wäre Masaryk solchen Menschen begegnet, der katholischen Weit
NVarc C111 ‚„Apostel der Humanıität‘“ erstanden, einNner Humanıiıtät die tiet D
=- begründet CWEESCII WäarrLC, nicht dem Ansturm NEUECN Barbarei

erliegen. Unausdenkbare Könsequenzen eröffnen sich beim Nachsinnen
ber diese Möglichkeit. S0 aber verbrauchte sich das Leben dieses gelstig
ringenden Menschen, einen Affekt allmählich überwinden, der ZC1I1-

störend och über Tod hinaus wirkt
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